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'WUten * TCuftot

*SeeAnUcfie Wunde * de * H*$eU
Don Dr . Max Kemmerich .

Obermann denkt an den Turm von Babel und an die
Hamiden Aegyptens , wenn er nach Beispielen für technische
d,,̂ berwerke der grauesten Vorzeit sucht . Daß es aber Bau¬
mle in manchen Gegenden der alten und neuen Welt gibt ,
^ ihnen ebenbürtig als Großtaten der Baukunst, an Alter
äiilL f° 0 ar überlegen sind , ist noch viel zu wenig bekannt.

bergen gerade die Pyramiden Geheimnisse, von denen
.̂ nur wenige träumen lassen.

^ er Wanderer trifft an den Küsten der Nord - und Ostsee ,l£er an denen deS Atlantischen Ozeans da und dort
^ Hünengräber , auf mächtige Steinblöcke, die aufgerichtetM oder wie Balken aufeinander gelegt sind . Diese Dolmen

Menhire . Zeugen grauester Vorzeit , verraten bereits ein
^ gerinaes technisches Können . Handelt es sich doch um
^ Bewältigung ganz gewaltiger Steinmassen . In Skandi -
itz

'en und Deutschland, England , Frankreich und Spanien ,
Palästina und auf der Krim, im Kaukasus und in Griechen-
tj5 > an der Westküste Afrikas und auf Madagaskar und noch

anderen Ländern stoßen wir auf diese Dolmen und
Ugräber von oft riesigem Ausmaß , ein Beweis für das
iAandensein eines weiten vorgeschichtlichen Kulturkreises,
Jn Träger wir nicht mit Bestimmtheit Nachweisen können.

bedeutender a's die oben genannten Bauten sind die
^ kreuze aus mächtigen Blöcken . Sie finden sich in Nord¬
el " so gut wie in England , wo der von Aveburh bei
q^worough der größte, der zu Stonehenge bei Salisburyr c der berühmteste ist . Und das hat seinen guten Grund ?
tu?1 doch ein Sonnenheiligtum gewesen von gigantischen AuS-

Dreißig etwa fünf Meter hohe Steinpfeiler bis zwei-
Meter Breite , oben durch steinerne Horizontalbalken

^ einander verbunden , bilden einen Kreis von 88 Meter
Durchmesser , der sich um einen Ring einzelstehender mannS-

Menhirs schließt . Im Innern findet sich wiederum ein
it

'1* von btauen "Steinen , die aus weiter Ferne hertranS-
'
^ ert sein müssen. Mag auch das uralte Bauwerk nebenbei
Mtungszwecken gedient haben , so war es doch zu astro-' en angelt worden . Denn Mo nteliuS konnte nach -i**/vu uuyjv t i iuuivui . jjv u n i & i t u v umtuv uwu ;

bestimmte Steine genauestens auf die Sonnen
orientiert waren . Berücksichtigen wir die Verrückung

I^.Früblingspunktes , dann können wir die Stonehenge auf
Jahre datieren , mindestens. Uebrigens läßt der Bau

eine ganze Reih« astronomischer Beobachtungen und Be¬
dungen zu . deren Darlegung hier zu weit führen würde,

noch überwältigenderen Dimensionen ist der Sonnen -
,,. - im ' Departement Morbihan bei dem französischen Dorfe
e^ Uac - Menec , der einst über 300 (1 unbehauene Steine in
parallelen Reihen in einer Länge von 1600 Meter von
Ei

'” nach Westen zählte . Di« Blöcke ragen bis zu sechs Meter
L *

. Erde . Das bedeckte Areal mißt also etwa einen
h^ °ratkilometer! Wo findet sich noch eine Anlage von gleichen
Fusionen ? Können wir sie auch nicht genau datieren , so

> ein Al ^er von mehreren Jahrtausenden doch fest ,
ttẑ mr sind wir in der Lage, di« ErbauungSzeit des Sonnen -

Hti» am Titikakasee. etwa 4000 Meter über dem Stillen
gelegen , auf astronomischer Grundlage genau zu be-

Der bedeutende Inka - Forscher Prozessor Arthur
p .dansky hat den ungeheuren Bau vermessen und das

der Steine bis zu 4000 Zentner berechnet. So re-
üMeb -e«end wie die uns schier unverständliche Bewältigung
V2 lr Massen ist auch die graueste Vorzeit , in der man
\ % mechanische Kenntnisse besaß . Aus der Verschiebung
^ ^ ühlingspunktes . der bekanntlich in 26 000 Jahren einen

__ .
Damals also konnten schon die Ingenieure der Vor-

H,j. « teine von 200 Tonnen und mehr Gewicht 40 bis 50
E>t weit über Berg und Tal heranschaffen und zu einem

s, lügen ! Das übertrifft die technischen Leistungen der
. nwart und legt die Vermutung nahe, daß jenem Urvolk

der Natur bezw. Mechanik bekannt waren , über deren

am Himmel , beschreibt , konnte er die Erbauung des
?e 'S auf 11 600 Jahre vor unserer Zeitrechnung be -

Kenntnis wir nicht verfügen . ( Vgl . Posnanskh „Kulturvor¬
geschichtliches und die astronomische Bedeutung des großen
Sonnentempels von Tihuanacu " . Cogrös international des
AmerikanisteS 1924 .)

Diese Vermutung legen auch zwei Werke des Wasserbaus
nahe . Die Bibel berichtet von einer Wasserleitung , die König
Salomon durch Hiskia habe anlegen lassen . ES entstand ein
Werk , das zu den größten technischen Leistungen aller Zeiten
zählt , und Dr . Albert Neuburger , eine Autorität auf
dem Gebiete der frühgeschichtlichen Technik , in seiner „Tech¬
nik des Altertums " (Leipzig) die Vermutung aussprechen läßt ,die Juden hätten von den Aeahptern Kenntnis von Natur¬
gesetzen erhalten , die uns verborgen sind. Denn abgesehen
von den verwendeten ungeheueren Steinblöcken, scheint hiereine Theorie des Wasserdrucks zugrunde zu liegen , von der
heute ein großer Teil verloren ging .

Aehnlich gewaltig und rätselhaft ist die Anlage des Möris -
sees mit einer Dammlänge von 75 Kilometer und einer Was¬
sermenge von 157 Quadratkilometern an der Oberfläche . Ob
wir heute ein solches Werk zustande bringen könnten, ist frag¬
lich . Keinesfalls existiert es . Wie die alten Aegypter es mach¬
ten , entzieht sich unserer Kenntnis , aber sie müffen ein tiefes
mathematisches Wissen gehabt haben, ganz vom kosmischen zu
schweigen , auf das wir noch zurückkommen werden.

Außerhalb der alten Welt verfügten nicht nur die Inka
bzw . ihre Vorgänger über die bereits erwähnte hochentwickelte
Technik , die sich auch in den mächtigen Cyklopenmauern ihrer
Festungen , die so genau gefügt sind, daß es fast unmöglich ist ,in die Fugen der viele Tonnen wiegenden Felsblöcke auch nur
ein Federmesser einzuschieben, heute nach Jahrtausenden , un¬
seren erstaunten Blicken zeigt , sondern auch die „Wilden " der
Südsee . Bekannt sind die mächtigen und rätselhaften Stein¬
bilder der fernen Osterinseln. Wenig« aber wifsen von der
Basaltmauer von Panove auf den östlichen Karolinen , die eine
Siedlung von etwa 42 Hektaren umschließt , noch von denen auf
der Insel Lölö . die bei 9 Meter Höhe eine Dicke von 4— 5
Metern aufweisen . Diese Insel besitzt auch Steinplatten aus
Basalt mit einer Länge bis 137 Meter und einer Dicke von 2
Metern . Wer hat diese zahlreichen gigantischen Bauten der
Südsee aufgeführt und mit welchen Mitteln ?

HannS Fischer führt sie in seinem hochinteressanten Werke
„In mondloser Zeit " (Jungborn -Berlag , Bad Harzburg) auf
die Kulturträger der versunkenen Atlantis zurück und gibt
ihnen ein Alter von bis zu 13 000 Jahren . Aus den vielen
von Fischer mitgeteilten und gedeuteten Tatsachen sei noch
eine Erklärung für die riesigen Stufenphramiden , die wir
in Aegypten wie in Mittel - und Südamerika , auf den Süd -
seeinseln wie in Asien finden , angeführt . Sie hätten einst
als Rettungsinseln vor den Sturmfluten gedient , die der
früher« Erdmond vor seinem Absturz auf unseren Planeten
periodisch erzeugte . Die Tatsache dieser Absturzes ist wohl
allgemein anerkannt , ob aber die Bauten dem genannten
Zweck dienten , möge dahingestellt bleiben . Einem ganz gro¬
ßen Zweck dienten sie sicherlich und wurden auch mit den
Mitteln einer uns rätselhaften Technik ausgeführt .

Und nun kehren wir wieder nach Aegypten zurück und zwar
zur Cheopspyramide , die allgemein lediglich als Grabmonu¬
ment des Königs betrachtet wurde , bis Fritz Rötling in
seinem hochbedeutenden Werk« „Die kosmischen Zahlen der
Cheopspyramide " (E . Schweizerbart , Stuttgart ) sie als ma¬
thematischen Schlüssel zu den Einheitsgesetzen im Weltall
erkannte. Um nur einige seiner Berechnungsresultate hier
anzuführen :

Die Höhe der Pyramide ist 148 Meter . Sie entspricht dem
millionsten Teil der Entfernung der Erde von der Sonn « .
Die Seltenlänge in ägyptischen Ellen entspricht genau der Um¬
laufzeit der Erde in Tagen und Stunden , in Minuten und
Sekunden ? der Umfang der Erde stimmt genau mit dem heute
ermittelten Erdumfang überein ; dasselbe gilt von der Ober¬

fläche d«S Erdballs ; wir können mit der kosmischen Zahl
der Cheopspyramide nicht nur die Entfernung der Planeten
von der Sonne , ihre Umlaufszeit , ihr spezifisches Gewicht, die
Länge der Erdbahn u . a . m . berechnen, sondern sogar die
Atomgewichte ! Demnach war die Urzeit uns nicht nur an
technischem Können gleich , sie besaß auch Kenntnisse, die sich
in vielem sehr wohl mit den unseren messen können. So sind
wir , je mehr wir uns in die Vorgeschichte vertiefen , desto mehr
von Bewunderung über ihre Leistungen erfüllt und desto
kritischer einer Zeit gegenüber , die es angeblich so herrlich
weit gebracht hat .

Theater -Vortrag
Unter dem Motto : „Was sich liebt, das neckt sich"

, brachte Dra¬
maturg Dr. Karl Rosenfelder - Ritter eine Reihe Dich¬
tungen zum Vortrag, die alle , ob in Prosa oder gebundener Form,
das unerschöpfliche Thema „Hinter den Kulissen " behandel¬
ten . Wieviel unfreiwilliger Humor und echte Tragik, wieviel be¬
rechtigter Stolz und gekränkter Ehrgeiz , wieviel Lust , Leid . Marot¬
ten und persönliche Eigenheiten auf den Brettern gedeihen , die
die Welt bedeuten , weiß auch der. der diese Welt nur vom Sperr¬
sitz und den Rängen aus kennt. Mit seinem liebenswürdigem oft
auch drastischen Humor plaudert Dr. Ritter von den kleineren und
größeren Begebenheiten, die sich dahinten im Verborgenen absvie -
len und für die Beteiligten doch von so einschneidender Bedeutung
sind. Ein guter Kenner und leidenschaftlicher Theaterfreund hatte
m Dr. Ritter das Wort. Die Verbundenheit mit seinem Beruf trat
überzeugend zutage . Manche der Dichtungen waren wirkungsvoll
von musikalischen Illustrationen des hiesigen Komvonisten Lüttgers
untermalt. e . st .

Allerlei
(Sitte Taubstumme macht die Doktorprüfung . Eine achtund -

zwanzigjährige Französin , die im Alter von zwölf Jahren
Sprache und Gehör verlor , hat in den Jahren seither nach
einer Methode , die der der Helen Keller ähnlich ist , mit un¬
ermüdlichem Fleiß das Sprechen wieder erlernt und konnte
sich an der Sorbonne ihrer Doktorprüfung unterziehen . Sie
setzte bei dem Examen die Examinatoren durch ihre geistreichen
Antworten in Erstaunen und bestand die Prüfung mit „Lo¬
bentswert ". ES waren mehrere hundert Personen antvesenv,die ab und zu begeistert ihren Beifall zu erkennen gaben.
Die junge Dame hat die Absicht , Bibliothekarin zu werden,, da
sie natürlich durch ihre Leiden etwas behindert ist und hofft,
daß es ihr in diesem Beruf am wenigsten hinderlich sein
wird .

Weniger neue Bücher in Deutschland. Im Jahre 1913 sind
im Gebiete des Deutschen Reiches an 35 000 Bücher veröffent¬
licht worden . Die deutsche Büchererzeugung ist dann bis 1930
auf 27 000 zurückgegangen, und im Jahre 1931 . sind nur
reichlich 24 000 Bücher veröffentlicht worden . Noch immer viel
zu viel , wird mancher sagen und dabei Recht haben : eS wird
immer noch viel zu viel überflüssiges , unwertes Zeug gedruckt .Aber , so schreibt der Zeitungsdienst der Vela , Vereinigungder leitenden Angestellten e . V . , man soll doch bedenken,
daß dieser Rückgang des deutschen Buchverlags - und - sorti-
mentswesens unmittelbar wie mittelbar manche Arbeitskräfte
freistellt und somit , und offenbar von Monat zu Monat fort¬
schreitend , die deutsche Not vergrößert . Zum andern aber
ersieht man aus diesen Zahlen deutlich, wie groß auch die
geistige Not wird , die Unmöglichkeit für viele Deutsche,
sich Bücher und Zeitschriften zu kaufen, wofür übrigens auchdie Zunahme der Leihbüchereien zeugt , und man wird um
unseres Volkes und seiner Zukunft willen gut tun , auch an
dieser geistigen Not vieler Volksgenossen nicht kühl vorbei zu
gehen . Sollte man dann nicht aher auch noch bedenken, daß
gewiß unter den Tausenden von Büchern, die nicht erscheinen ,
auch gar manche sind, die für Wissenschaft, Dichtung und Kul¬
tur , für Künste und Volkstum von hoher Bedeutung hätten
werden können? Es ist ja gar nicht gesagt , daß nur die we¬
niger guten Bücher nicht verlegt und nicht gedruckt werden
können _

Kulturhistorischer Roman von

HEDDA WAGNER1)(@
%sftfuMdeiHe*Ui'

Nachdruckverboten / Folge 2

Tafel saßen in bunter Reihe Männer und Frauen —
Ufe in festlicher Gewandung , einige in Reisekleidcrn, denen

Qnfat), daß sie auf der Fahrt begriffen waren . Und die
V kindhaft junge, vollerblühte und reife Schönheiten —

Konventualinnen von Frauenzell . Ihr Lachen , ihr Ge-
|N )rife .

Blicke , stx rnif den Herren tauschen — das alles
%

c,f
nic^t an ihren Stand , kaum ihre Gewandung , das weiße,

Kleid aus feinem Tuch, darüber der ebenfalls weiße
, ^vl / den sie lässig ums Haupt geschlungen trugen .
At ,

' n
t kreuze trugen sie auf der Brust , Rosenkränze aus Ko-

!k !
Edlem Gestein hingen von ihren Gürteln , die auch im

? »ntz
'^ ank funkelten, nieder; und ihr Lachen war fo übermü -

l i„ ^ anglos wie nur das irgend eines edlen Fräuleins dran¬
gt j e;

*r freien Welt . Und manch einer der Herren hatte feinen
A * ürn den Nacken der lachenden Frau gelegt.™

o„» Er Schmalseite der Tafel thronte die Priorin , eine hohe,
* . • £)„ 'J/ UU von etwas herber , ausländisch anmutender Schön -
Ahv ,

"El war ihr Haar , das unter dem Schleier hervorquoll ,
A f, * ^olz blickenden Augen. Ihre schmalen, blassen Hände
! ^ ke p.

00 'n den Falten des violettseidenen Gewandes geruht
hlrtr fn rnKirt » «mitten „ f<1 ntnnok £° lfun9 war so ruhig gewesen, als ginge sie das ganze" Esttreiben , das sich um sie abspielte, nicht das geringste

der
^"Er hob sie die Rechte — auf einen jungen Mann wei -

t in ? U breiten Fensterbrett m der tiefen Nische saß, eine
%r \ffcn ra

r *£ an ^/ und vergeblich bemüht war , sich Gehör ru ver-
t i k. vf HaaT — _ f. _ *_ rt ; .V fl _ _ . P. 4. 4 . . ' _ _ _ Isollte offenbar ein Lied singen , setzte ein paarmal

ab . klimperte ein paar Takte und sah dann mit
zogter Miene zu der schönen Priorin hinüber .

sü
" »im, Z*1 l

.h" loar ein Gelächter , ein Gewisper und Getuschel,
^Iber fbluer Musik hören konnte; alle schienen mit

li, / Eschäfkigt — die allgemeine Geselligkeit schien mehrdas Beisammensein von Paaren auseinanderzufallen ,
fti,

r umeinander , ab ?r wenig um ihre Festgenosten küm -
et rutschte der Sänger unwillig von der Fensterbank

herab und wandte sich dem Wink zu , der offenbar ihm gegolten hatte .
„Euch stets zu dienstwilliger 2lufwartung , holdselige Frau Ve¬

rena — “, sagte der junge Mann , „aber so ihr mein Liedlein wirk¬
lich hören wollt — möget Ihr mir vorerst Ruhe ^verschaffen — ein
Jahrmarkt ist ein stilles Kämmerlein dagegen, wie 's hier zugeht —*

Verena von Pberg , die Priorin , erhob sich in ihrer ganzen schlan¬
ken Größe ; auf den Tisch gestützt , rief sie über die Tafel hin —
mit einer Stimme , der man anhörte , daß sie das Defehlengewohnt
war : „ Könnt ihr denn nicht eine kleine Weile still fein ? Wollt ihr
das Lied, das Herr Haug uns zu Ehren gesetzt hat , denn nicht
vernehmen? ! " — Und als für einen Augenblick Stille eintrat ,
winkte sie dem Herrn zu, und sprach : „Nur weiter , Herr Haug !
Ich mag euer Liedlein gar gern zu Ende hören !"

„2llso mir soll ' s recht fein," sagte ein langer derbknochiger Mann
mit einem Gesicht wie ein Raubvogel , der knapp neben Frau Ve¬
rena saß und keinen Blick von ihr wandte ; er hatte vorhin mehr¬
mals feine Hand auf die ihre gelegt mit einer Bewegung , wie sie
nur altgewohnter Vertraulichkeit entspringt . „Unsere Priorin will
einen Gesang haben — wahrscheinlich, weil wir heute im Münster
noch nicht genug unsere Kehlen angestrengt haben .

"
»Ihr doch nicht , Alwig ?"

, erwiderte Verena , und ein leichtes
Zucken von Spott lief um chren feingeschnittenen Mund . „Ich
dächte, ihr seid jetzt erst vor dem Markgräfler aufgetaut — vorerst
ward ihr ziemlich ruhig . Aber jetzt laßt den Landenberger singen— sonst zerplatzt er uns vor Ungeduld . . .

" Es war noch nicht die
rechte Ruhe eingetreten, wenngleich etliche der Zunächstsitzenden
dem Willen der Priorin gemäß sich zum Stillsein zwangen . Aber
alle waren viel zu sehr von Uebermut erfüllt ; und als jetzt Haug
von Landenberg wieder anstimmte :

„Und soll es nicht uns wohlgefall 'n.
Hier hinter Klosterpforten —"

da rief ein vierschrötiger, geckenhfat gekleideter junger Bursche, der
sein Wappen , drei verschlungene Ringe , an allen möglichen und un¬
möglichen Stellen seines Gewandes gestickt trug , laut auflachend,
indem er die neben ihm sitzende junge Nonne an sich zog , laut¬
schallend aus : „Recht hat er — mir gefällt 's baß —"

„Aber mir nif, Junker von Ringelstcin, wenn ihr gar so stür¬
misch seid !" rief das junge Mädchen , ein flachsblondes Ding mit
einem schnippischen Stumpfnäschen , dem man ansah , daß sie noch
nicht lange das Chorfrauenkleid trug . „Sonst mag s wohl fein , daß
Schwester Barbara euch und mir — die Augen auskratzt . . .

"
Barbara — Bärblein, " lallte der junge Mann , der schon ziem¬

lich angeheitert war , und griff über den Tisch nach einer üppigen ,
brünetten Schönen , die ihm schon die ganze Zeit verliebte Augen
gemacht hatte : „ Bist nik so bös , Därbelein — gelle ?" — Aber die
Angeredete bog geschmeidig seinen Griff auS — dabei stieß feine
unsichere Hand eine Zinnschüssel mit Honigkuchen über den Tisch¬
rand , so daß daS Gebäck unter dem Tisch umherkollerte.

„Oh weh — der gute Honigkuchen! " schrie seine Nachbarin und
bückte sich unter daS Linnen, das den Tisch bedeckte Aber mit lau¬
tem Gekreisch fuhr sie alsbald wieder in die Höhe ; einer der Herren ,
ein junger Mann mit wulstigen Lippen und einem Genick wie ein
Stier , hatte die Gelegenheit benützt , um der sich Bückenden in den
Brustausschnitt ihres Gewandes , der sich verschoben hakte, zij
langen .

„Pfui Schand , Herr Kunz !" kreischte die also Gekitzelte . „Wißt
ihr nik euch höfisch zu benehmen?"

„Schad um die guten Kuchen !" wiederholte nun die schnippische
Flachsblonde . „Will euch helfen auflesen . . .

"
„Wollt ihr wohl den Neunecker als Gehilfen dabei haben ? "

fragte der Lange neben der Priorin , indes ein faunifches Lächeln
um feine Mundwinkel zuckte. „ Ich rat euch , geht nit unter die
Tafel — da seid ihr ihm ausgeliefert auf Gnad und Ungnad — und
wo der Kunz hintappt , da —'

Oswald von Ringelstein, der diese ganze Verwirrung angerichtet
hatte , setzte jetzt eine spitzbübisch -ernsthafte Miene auf . „ Wollet
auch doch nit zanken wegen der paar Leckerli, " sagte er, indes Kunz
von Neuneck, der mit dem Stiernacken , unwillig brumte , weil die
ärgerlich gewordene ^ Jungfrau Barbara schmollend von ihm weg¬
rückte . „ Lastet' geh

'n — ihr habt ja dessen noch mehr — heißt
manS nit Nonnenküßli ?"

Und blitzschnell wandte er sich einer drallen Braunen zu , und
während er mit anscheinendem Ernst fragte : Ist 'ö nicht so, Frau
AgneS ?"

, hatte er schon den Arm um ihre Hüften gelegt und ver¬
suchte, sie zu küssen . Aber sie entwand sich ihm , indem sic auSrief :
„Für euch werden sie nit alle Tage gebacken . . .

"
„Ja , Nonnenküßlein — Nonnenükßlein, " lallte der von Neuneck,und tappte nach der üppigen Barbara , „die gehen euch im Kloster

zur frommen Minne wohl nie aus ?"
„Euer Schnauzbart sticht allzusehr, " kreischte Barbara auf , indes

Agnes sich erhoben hatte , was Oswald von Ringelstein dazu be-
nützte , sie auf seinen Schoß zu ziehen

Jetzt wurde es aber Verena zu viel . Und während Oswald der
flachsblonden Ita zurief, daß feine Wange so fein und glatt sei
wie die einer Maid und sie sollte es nur einmal probieren , hatte sie
Alwig von Hagenbach , dem mit dem Raubvogelgesicht , der neben
ihr faß , einen Wink gegeben. Und nun schlug der mit seiner brau¬
nen, harten Faust auf den Tisch, daß in seiner Nähe die Kannen
nur so hüpften — und schrie die Zechgesellschaft nn - „ Oswald —
Kunz — könnt ihr denn den Schnabel nicht eine Weile halten ?
Seht ihr denn nicht , daß der Haug schon bald einen Kropf be¬
kommt, vor Aerger , weil er sein feines Liedlein so lange hinunter¬
schlucken muß? !" Und er wies auf den Langenberger , der noch im¬
mer auf dem Fensterbrett hockte , mit den langen Deinen schlenkern ^
und sichtlich verdrossen.

(Fortsetzung folgt .)
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